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Zwei Roeoeoöfen im germanischen luseum. 
j[i]~ewifs erinnert ich no ·h jeder heute im Manne alter ~tehende, wie tief 
Ir ' verachtet als künstleri ehe Lei tung in der Zeit seiner Juo·end der til 
~ deH Rococo und dessen Erzeugnisse in den Augen aller Gebildeten da-
standeiL Heut ist das anderH geworden; das heutig· ,junge Geschlecht erfreut 
Rieb vielmehr an dem phanta ·tischen Schwunge der Linien, an ihrer \V eichheit 
und an uer Füll der chnörkel, die scheinbar g 'etzlo · und doch künstlerischen 
Gesetz n streng gehorchend, inen einfachen Körper umranken, dur ·h Geg·en atz 
von Ruh und Bewegung wirkend, wie jede echte Kun twerk. E · i ·t eben der 
Ge~chmack einer Zeit von be .. ·timmt au"' ge ·prochenem Charakter, der sieh in der 
EiO' nart des Rococo spieg·elt, so daf · diese auf eine Zeit von so ent chieden ande-
rem Charakter, wie die erste Hälfte de · 19. Jahrhunderts war, notwendig ab ·tofsend 
wirken mufst.e. Von rein geschichtlü~hem Standpunkte aus ·olche Er ·cheinung·en 
zu betrachten, sie ebenso als das Resultat aller zusammenwirkend n Faktoren 
anzu eh n, wie alle anderen Kum5twerke, entsehliefsen ·ich ,ja tet · nur \Venig:e. 
:Man folgt eben d m Eindrucke. \Vir müssen es de~halb un · wol auch g·efullen 
lassen, wenn et-wa die Les r tli ser Blätter nicht r cht daran glauben wollen, 
uafs un: nur da · geschiehtliehe Intere...:se l ~itet, indem wir heute, wo die ·e 
Kun tri ·htung· schon wieder so viele Freunde und Y cr·ehr r hat, nieht die:-.en 
zu Liebe, sondern nur ehen als Beitrag zur Ges hü .. hte des häu liehen Lebens 
im 18. Jahrhundert und zur Illu tration des Geschmackes des dritten Viertels 
de 18. Jahrhundert ·, die beiden hier folgenden Ahbil<lunO'en bringen. 

Der in F ig. 1 dargcst llte Ofen hat eine wachsweir ·e Gla ·ur. Er stammt 
au ~1ähr n yom Schlo ·e des Herrn v. Gudenau, als Je. ·en Ge chenk er Yor 
Jahr n in uns r :ftfu ·eum kam. D r Ofen ·teht auf einem hölzernen Fufse und 
hat mit d m~elben eine Höhe von 2,855 Meter. Er be:teht \vie alle älteren Öf' n 
au · ein m Unterbaue, dem Heizkasten und einem Turme. Die Kacheln haben 
teilwei ·e eine höchst hetrüchtliche EinzelgTöf·e und ·ind sehr dünn. Die Zu-
·ammcnsetzung ist ' O bewirkt, dart:l die Fugen möo·lich t zurücktrei n, dafs in ·-
be andere durch die Ung·enuuigkeiten de · Aneinanderpas ens, die sieh infolo·e 
uno·lei ·h n ' elnrindens heim B1qnn n erg ben mu.fsten, keinerlei Stnrung· ent-
steht \V nn wir die ält ren Öfen, b i denen alle Fug n nach ~enkrec:hten un<l 
horizontal ")n Lini n ano·eordnet waren, mit di sem verg·leichen, so sind hier an 
gcnau B oba 'htung der Eigenschaft n des l\laterials, an 'oro'faU der Arbeit, 
überhaupt an die technische Kenntnis des Hafner· vi l gröfsere Aufgaben ge-
tellt, als bei d n älteren Öf=>n. Aber auch als Künstler ist der Hafner mehr i11 

An ·prueh g·enommen. Di Hauptanlage der Kacheln isl ohne Zweifel au: einer 
Form gepr :.f'·t. Dao·eg·en sind alle Ornamente aus frei r Hand darauf modelliert. 
un<l tlic:) ~fodellieruno· ist mit oTof:em Ver ·tänunis der Effekte ausgeführt, mit 
Ver tiindni · und Freiheit erdacht, so daf · wir vor dem Könn n d · Hafner::; 
Hochachtun o· haben mü<:i en. 

\Ve, entlieh oTöfser, nämlich 3,23 Meter hoch, doch ganz ähnlich in der 
technisch )n Her~t llung und dem künstleri ·chem Yel\_'tändni der Mache, i:t der 
in Fig. 2 abg bild t , aus inem hemal · Löffelholz' ·eben Hau e in der Burg-
.. .:tra. ·e zu .l ürnherg· 'tammende Of n. Die Hauptver 'Chiedenheit g·egenüber 
dem in Fio·. 1 tlaro· stellt ~n f\n beruht darin, dar ' er nicht g·la iert, dageg·en, 
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Fig-. 2. 
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und zwar wol schon ursprünglich, mit Graphit ge ·chwärzt und matt g·län~.end 
gerieben ist. Er hat also das Aussehen eines eisernen Ofens. Unglasierte Ofen 
wurden in Nürnberg, wie es scheint, von jeher gefertigt. Das l\fu eum be ·itzt 
einen grofsen Prunkofen des 17. Jahrhunderts, der unglasiert und nur an her-
vorragenden Stellen leicht mit falschem Goldstaube bestrichen i ·t. Da diese 
Öfen leicht schmutzten, wurden sie auch mit Kalkweifs oder anderen Farben 
getüncht, ehe zur Farbe der Stube pafsten. Der hier abgebildete stand in 
einem Zimmer mit buntem Täfelwerk aus derselben Zeit, und da ·eh eint man 
da._ Schwärzen als günstigsten Effekt betrachtet zu haben. 

Nürnberg·. .A. Es enwein. 

Die beiden Deckel eines Bucheinbandes vom Jahre 1686. 

On der zweiten Nummer des diesjährigen Anzeigers bildeten wir am 
Schlusse (S. 32) eine Goldpressung aus der Mitte eines Buchdeckel 
vom Jahre 1686 ab, die in der Mitte das von einem Lorbeerkranze um-

gebene Fürer'sche Wappen in einem kartuschenartigen Schilde zeigt, während 
die Ecken des rechteckigen Feldes durch je eine gTofse, in einer gewundenen~ 
zierlichen Ranke liegende Blüte ausgefüllt werden. Der Deckel, dessen Mitte in 
dieser Weise geschmückt ist, besteht aus mit braunem Leder überzogener Pappe) 
hat eine Höhe von 37 cm., ist 24,5 cm. breit und bildete einst die Rück eite 
eines Foliobandes, dessen vorderer Deckel gleiehfalls in der Sammlung von 
Büchereinbänden des germanischen Museum bewahrt wird. Sie umschlossen, 
wie aus dem auf der Vorderseite in Goldpressung ausgeführten Titel hervor-
geht, ein: »Saal - Buch der Stifftung der Frembden Sondersiechencc. 

Obgleich im Laufe des 14. Jahrhunderts vor den :Mauern Nürnbergs drei 
Siechkobel für die mit einer ansteckenden Krankheit Behafteten, die man mit 
dem Namen der Sondersiechen bezeichnete, errichtet waren, so war es mit den 
von auswärts kommenden Sondersiechen doch noch sehr schlecht bestellt, da 
sie nur ganz ausnahmsweise darin Aufnahme fanden. Da wurste im Jahre 1394 
Meister Niklas, Prediger im Neuen Spital, einige Frauen der Stadt zu veran-
lassen, sich der Fremden anzunehmen, aber der Rat wollte von der Sache nichts. 
wissen, und so währte es noch mehrere Jahre, bis auch für diese Elenden in 
der gehörigen Weise gesorgt wurde*). Die Gestalt eines solchen finden wir in 
Goldpressung in der Mitte des vorderen Deckels, der dadurch von hohem kultur-
historischen Interesse ist. Die beigegebene Abbildung zeigt diesen wie den 
schon früher abgebildeten Stempel der Rückseite in 8/4 der wirklichen Gröfse. 
Wir sehen den Sondersiechen auf der Wanderung, angethan mit einem groben 
:Mantel, unter dem ein rundlicher Gegenstand hervorschaut, der als ein Hut oder 
als eine grofse Pilgerflasche gelten kann, sein Kopf ist mit einer bis über die 
Ohren gezogenen Kappe bedeckt, die Rechte fafst einen über der Schulter 
lieg·enden Stab, an dem ein Bündel hängt. Die Linke setzt eine Klapper in 
Bewegung·, die diese Kranken bei sich führen mufsten, damit sie schon von 
ferne ihre gefährliche Nähe ankündigten. 

*) Vergl. G. W. K. Lochner: Die Sondersiechen in Nürnberg, ihr Almosen und ihre 
Schau, in Staatsarzneikunde, Heft IV, 1861, S. 193 ff. 


